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Xu den Veröffentlichungen 
aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) gliedert 
sich in die drei großen Abteilungen: Schriften -Vorträge - Künst
lerisches Werk (siehe die Übersicht am Schluß des Bandes). 

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffentlich wie für 
Mitglieder derTheosophischen, spater Anthroposophischen Gesell
schaft zahlreichen frei gehaltenen Vorträgen und Kursen hatte 
Rudolf Steiner ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich festge
halten würden, da sie von ihm als «mündliche, nicht zum Druck 
bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend 
unvollständige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und 
verbreitet wurden, sah er sich veranlaßt, das Nachschreiben zu 
regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. Ihr 
oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die Verwaltung der 
Nachschriften und die für die Herausgabe notwendige Durchsicht 
der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz wenigen 
Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegenüber 
allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berücksichtigt 
werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, daß 
in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes 
findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst 
nur als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öf
fentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiogra
phie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wortlaut 
ist am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt 
gleichermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche 
sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen der Geisteswissen
schaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamt
ausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil 
dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere An
gaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 



TaUm Verständnis der Ausdrücke «Theosopbie» und «theosophisch» 

in diesem Vortragszyklus 

Das Wort «Theosophie» wird von Rudolf Steiner in diesen Vorträgen 
gebraucht im Sinne seines grundlegenden Werkes «Theosophie, Ein
führung in übersinnliche Welterkenntnis und Menschenbestimmung», 
zuerst erschienen 1904 (Gesamtausgabe Bibliographie-Nr. 9). 

Rudolf Steiner wirkte von 1902 bis 1913 als Generalsekretär der 
Deutschen Sektion der damaligen Theosophical Society. Zerfallser
scheinungen in dieser Gesellschaft haben im Jahre 1913 zum Ausschluß 
der Deutschen Sektion und zur Entstehung der «Anthroposophischen 
Gesellschaft» geführt, in deren Rahmen er von nun an gearbeitet hat. 
Von Anfang an hat Rudolf Steiner die Ergebnisse seiner Geistesfor
schung, die er «Anthroposophie» nannte, vertreten. «Niemand blieb 
im unklaren darüber, daß ich in der Theosophischen Gesellschaft nur 
die Ergebnisse meines eigenen forschenden Schauens vorbringen werde.» 
(Aus «Mein Lebensgang».) 

Von einer Ersetzung des Ausdrucks «Theosophie» durch «Anthro
posophie» wie sie in den Publikationen der Werke Rudolf Steiners in 
den ersten zwei Jahrzehnten nach der Trennung von der Theosophi
schen Gesellschaft auf ausdrückliche Anweisung des Autors vorgenom
men worden ist, wurde in dieser Ausgabe Abstand genommen; der Le
ser muß sich jedoch bewußt sein, daß mit «Theosophie» wie sie hier 
gemeint ist, die von Rudolf Steiner geschaffene Anthroposophie iden
tisch ist. 

Der Herausgeber 
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ERSTER VORTRAG 

Kristiania (Oslo), 2. Juni 1912 

Wir haben über mancherlei wichtige Themen der theosophischen "Welt
anschauung bei den verflossenen Vortragszyklen schon miteinander 
gesprochen. Wir haben mit dem gegenwärtigen Vortragszyklus uns 
ein Thema gestellt, welches zu den allerwichtigsten, zu den allerbe-
trachtenswertesten des theosophischen Lebens, der theosophischen 
Weltanschauung und der theosophischen Gesinnung gehört. Wir haben 
uns gewissermaßen das wichtigste Objekt ausersehen, welches die 
menschliche Erkenntnis anerkanntermaßen haben kann, nämlich den 
Menschen selber. Und für die theosophische Betrachtung muß dieser 
Mensch selber, man möchte sagen, ganz selbstverständlich wiederum 
der allerhöchste Gegenstand der Betrachtung sein. Man muß innerhalb 
der theosophischen Weltanschauung wieder etwas fühlen von dem, 
was der von alter Theosophie berührte griechische Geist schon in das 
Wort Anthropos -- Mensch - legte. Der zu den Höhen Blickende -
so konnte man es, wenn man es richtig übersetzen wollte, in unsere ge
genwärtige Ausdrucksweise übersetzen. «Der-zu-den-Höhen-Blicken-
de» ist zu gleicher Zeit die Definition des Menschen, die in dem grie
chischen Worte Anthropos zum Ausdrucke kommt, das heißt: der in 
den Höhen des Lebens seinen Ursprung Suchende, und der seine eige
nen Gründe nur in den Höhen des Lebens Findende, das ist der Mensch 
nach dem Gefühle der griechischen Welt. 

Um den Menschen als ein solches Wesen zu erkennen, haben wir 
ja, im Grunde genommen, die Theosophie. Sie ist jene Weltbetrach
tung, welche aufsteigen will von den Einzelheiten des sinnlichen Da
seins, von den Einzelheiten des werktätigen äußeren Lebens zu jenen 
Höhen der geistigen Erlebnisse, die uns so recht zeigen können, woher 
der Mensch kommt und wohin der Mensch eigentlich steuert. So ist 
es ohne weiteres klar, daß, wie für jede Weltbetrachtung im allgemei
nen so für die Theosophie noch im besonderen, der Mensch das aller-
würdigste Objekt der Betrachtung ist. 

In diesem Vortragszyklus wollen wir den Menschen nach drei Ge-



sichtspunkten geistig ins Auge fassen, nach den drei Gesichtspunk
ten, unter denen er bisher von jeder tieferen Weltanschauung immer 
ins Auge gefaßt worden ist, wenn auch im äußeren Leben nicht alle 
drei Gesichtspunkte in gleicher Weise zur Geltung gebracht worden 
sind. Wir wollen in dieser Reihe von Vorträgen die Menschen be
trachten von dem Gesichtspunkte des Okkultismus, von dem Ge
sichtspunkte der Theosophie und von dem Gesichtspunkte der Phi
losophie. 

Es liegt nahe, daß wir uns heute zunächst verständigen müssen 
darüber, was unter diesen drei Gesichtspunkten eigentlich gemeint 
ist. Wenn man vom Okkultismus spricht, so spricht man zunächst 
von etwas, das in weiteren Kreisen der heutigen gebildeten Welt recht 
unbekannt ist; und man muß sagen: Der Okkultismus in seiner ihm 
ureigenen Gestalt war eigentlich in der ganzen bisherigen Mensch
heitsentwickelung im Grunde genommen für das äußere Leben, für 
das Leben des Alltags, stets etwas gewissermaßen Verborgenes. Der 
Okkultismus geht ja davon aus, daß der Mensch, um sein eigenes We
sen zu erkennen, um sein Wesen zu erleben, bei der gewöhnlichen An
schauungsweise, bei der Anschauungsweise des gewöhnlichen Bewußt
seins nicht stehenbleiben kann, sondern zu einer ganz anderen Anschau
ungsweise, zu einer anderen Erkenntnisart übergehen muß. 

Man möchte, um zunächst einen Vergleich zu gebrauchen, sagen: 
Wenn wir innerhalb eines Ortes leben, so sehen wir die einzelnen Er
lebnisse, welche die Menschen erfahren, und ein jeglicher, der in einem 
solchen Orte, wenn er einigermaßen groß ist, darinnen lebt, kennt 
im Grunde genommen immer nur Einzelheiten dessen, was in dem 
Orte überhaupt erlebt, was in dem Orte gesehen werden kann. Schon 
äußerlich, wenn jemand einen Gesamtüberblick haben will über den 
Ort, muß er sich vielleicht eine Anhöhe suchen, um das, was er von 
einem einzelnen Standpunkte im Inneren nicht sehen kann, zu über
schauen. Wenn er einen Zusammenhang haben will und einen Über
blick über das intellektuelle, das moralische und das sonstige Leben 
des Ortes, dann muß er sich geistig auf einen höheren Standpunkt ver
setzen als auf den der gewöhnlichen Erlebnisse, die ihm der Alltag 
bringen kann. 



So muß es auch der Mensch machen, wenn er hinauskommen will 
über die Erfahrungen, die Erlebnisse des gewöhnlichen Bewußtseins. 
Die geben, im Grunde genommen, immer nur einen Teil dessen, was 
das ganze Zusammensein, den ganzen Zusammenhang des Lebens aus
macht. Für die menschliche Erkenntnis heißt das aber nichts anderes, 
als daß diese menschliche Erkenntnis selber über sich hinausgehen muß, 
daß sie einen Standpunkt gewinnen muß, der über dem gewöhnlichen 
Bewußtsein, über der gewöhnlichen Erkenntnis liegt. Selbstverständ
lich hat das zur Folge, daß dieser gewissermaßen außerhalb des ge
wöhnlichen Lebens liegende Standpunkt die Einzelheiten in ihren be
sonders intensiven Farben, in ihrer besonderen Nuancierung ver
schwinden läßt. Wenn wir uns auf eine Anhöhe begeben, um einen 
Ort zu überschauen, so sehen wir auch nur das Gesamtbild, und wir 
verzichten dann auf jene einzelnen Nuancen, welche uns das einzelne 
Erleben gibt. Auf mancherlei Einzelheiten, auf mancherlei Individuel
les muß auch ein solcher Standort Verzicht leisten, der über das ge
wöhnliche Bewußtsein hinausgeht. Aber er gibt dafür gerade für die 
Erkenntnis des menschlichen Wesens, für die Erkenntnis der ganzen 
Art des Menschen dasjenige, worauf es ankommt, dasjenige, was in 
allen Menschen dasselbe ist, worin eigentlich der Grund der Menschen
natur liegt und was der Mensch für sein Leben als das Allerwichtigste 
empfindet. 

Dieser Standpunkt kann nur erlangt werden dadurch, daß die 
menschliche Seele eine gewisse Entwickelung durchmacht, daß sie zu 
dem gelangt, was man gewöhnlich nennen kann das hellseherische Er
kennen. Von diesem hellseherischen Erkennen finden Sie in den ein
schlägigen Literaturwerken gesprochen. Sie finden da, was die ein
zelnen Seelen zu unternehmen haben, um zu solchem hellseherischen 
Erkennen zu kommen. Sie finden davon gesprochen, daß für den, 
der diese hellseherische Erkenntnis erreichen will, die gewöhnlichen 
Erkenntnismittel, die Anschauung durch die gewöhnlichen Sinne, das 
Nachdenken mit der gewöhnlichen Verstandes- und Urteilskraft nicht 
ausreichen; und Sie werden darauf hingewiesen, daß diese überwun
den und ganz neue, im Keime in der Seele liegende Erkenntnismittel 
angestrebt werden müssen. 



Sie haben wohl auch aus der Literatur entnommen, daß man drei 
Stufen unterscheiden kann, um zu dieser hellseherischen oder okkul
ten Erkenntnis hinaufzukommen. Die erste Stufe ist die der imagina
tiven Erkenntnis, die zweite die der inspirierten und die dritte die 
der intuitiven Erkenntnis. Wenn man in populärer Weise charakte
risieren wollte, was erreicht wird durch diese Selbsterkenntnis, die 
mit den Mitteln der Imagination, der Inspiration und der Intuition 
erlangt wird, so müßte man sagen: Der Mensch kommt dadurch in 
die Lage, Dinge zu schauen, die sich dem gewöhnlichen Bewußtsein 
entziehen. Man braucht nur hinzuweisen auf den Gegensatz zwischen 
Wachen und Schlafen, und man wird in populärer Weise veranschau
lichen können, was für den Menschen durch die okkulte Erkenntnis, 
durch die hellseherische Anschauung zu erreichen ist. Während des 
Wachens sieht der Mensch die sinnliche Welt als seine Umgebung, und 
er beurteilt sie mit seinem Verstände und seinen anderen Erkenntnis
kräften. Für das gewöhnliche Bewußtsein tritt die Finsternis des Be
wußtseins ein, wenn der Mensch in den Schlafzustand eingeht. Aber 
der Mensch hört damit nicht auf zu sein, wenn er einschläft, und er 
entsteht auch nicht aufs neue, wenn er wieder aufwacht. Der Mensch 
lebt auch in der Zeit, welche vergeht zwischen dem Einschlafen und 
dem Wiedererwachen. Nur hat der Mensch nicht genug innere Kraft, 
nicht genug Stärke und Energie der Seelenkraft, die es ihm während 
des Schlafzustandes möglich machen würden, wahrzunehmen, was in 
seiner Umgebung ist. Man kann sagen: Des Menschen Erkenntnis
kräfte sind so, daß sie geschärft werden müssen durch die physischen 
Organe, durch die Sinne und durch die Nervenorgane, damit er für 
das gewöhnliche Bewußtsein etwas sieht in seiner Umgebung. In der 
Nacht, wenn der Mensch aus seinen Sinnesorganen und seinem Ner
vensystem heraus ist, dann sind die in der Seele befindlichen Kräfte 
zu schwach, um sich aufzuraffen und die Umgebung wahrzunehmen 
und zu schauen. 

Das, was da in der Nacht zu schwach ist, um die Umgebung wahr
zunehmen, das in einen solchen Zustand zu versetzen, daß es unter 
gewissen Voraussetzungen, nicht immer, im Zustande des gewöhn
lichen Schlafes wahrnehmen kann, was uns im Schlafe umgibt, das zu 



erreichen ist möglich durch die Mittel, welche zum Zwecke der Schu
lung in okkulter Erkenntnis gegeben werden. So daß der Mensch eine 
weitere, eine neue, man könnte sagen - wenn ein solches Wort nicht 
in gewissem Sinne doch unberechtigt wäre —, eine höhere Welt als die 
sonstige wahrnehmen kann. 

Es ist also im wesentlichen eine Umwandlung der Seele, die eine 
Erstarkung, eine Vergrößerung der Energie der inneren Seelenkräfte 
bedeutet. Wenn diese Umwandlung, diese Erstarkung vor sich geht, 
dann weiß der Mensch, worin das eigentlich besteht, was beim Ein
schlafen aus dem physischen Leibe herausgeht und beim Aufwachen 
wieder in den physischen Leib hineingeht. Dann weiß er auch, daß 
in dem, was da während des Schlafens aus dem Leibe heraus ist, der 
innere Wesenskern enthalten ist, der mit der Geburt eintritt in den 
physischen Leib und, wenn der Mensch durch die Pforte des Todes 
geht, wieder heraustritt aus dem physischen Leibe. Es weiß dann auch 
der Mensch, wie er in der Zeit zwischen dem Tode und einer neuen 
Geburt in der geistig-seelischen Welt lebt. Kurz, der Mensch lernt 
geistig erkennen, und er lernt die Umgebung, die geistiger Art ist und 
sich dem gewöhnlichen Bewußtsein entzieht, ebenfalls kennen. In die
ser geistigen Welt aber liegen die eigentlichen Urgründe des Daseins, 
die Gründe auch für das physische, für das sinnliche Dasein, so daß 
der Mensch durch die okkulte Erkenntnisart die Fähigkeit erlangt, 
die Urgründe des Daseins anzuschauen. Aber nur dadurch erlangt er 
diese Fähigkeit, daß er sich selber zuerst umwandelt in ein anderes 
Erkenntniswesen, als er es innerhalb des gewöhnlichen Bewußtseins ist. 

Der Okkultismus also kann dem Menschen nur zukommen, wenn 
er es unternimmt, die ihm für die okkulte Erkenntnisart dargebote
nen Mittel wirklich auf sich anzuwenden. Es liegt in der Natur der 
Sache, und es wird auch in der Literatur darauf hingewiesen und auch 
hier in den Vorträgen ist schon davon gesprochen worden, daß es in 
der bisherigen Menschheitsentwickelung naturgemäß nicht jedermanns 
Sache war, sich so selbst zu erziehen, daß er unmittelbar in die geistige 
Welt hineinschauen konnte, also auf die geschilderte Art und Weise 
zu den Urgründen des Daseins vorzudringen vermochte. Diese Mittel, 
um zu den Urgründen des Daseins vorzudringen, wurden immer ge-



geben in engeren Kreisen, in denen streng darauf gesehen ward, daß 
der Mensch zuerst die vorbereitende Erziehung hatte, die ihn reif 
machte, die okkulten Erkenntnismittel auf seine Seele anzuwenden, be
vor ihm die höheren Mittel okkulter Erkenntnis dargeboten wurden. 

Es ist leicht einzusehen, warum das so sein muß. Die höhere, die 
okkulte Erkenntnis führt ja zu den Gründen des Daseins, führt hin
ein in diejenigen Welten, aus denen heraus gewissermaßen unsere Welt 
gemacht ist, so daß der Mensch mit diesen okkulten Erkenntnissen 
auch gewisse Fähigkeiten erlangt, die er sonst nicht hat. Gewisser
maßen wird der Mensch, indem er in die Urgründe des Daseins hin
eindringt, Dinge zu vollführen in der Lage sein, die er mit den ge
wöhnlichen Erkenntnismitteln nicht ausführen kann. Nun gibt es eine 
Tatsache, die dies ganz klarmacht. Wir werden diese Tatsache noch 
besprechen; jetzt soll sie nur angeführt werden, um zu zeigen, daß 
nicht jedem die okkulten Erkenntnismittel gegeben werden konnten. 
Diese Tatsache ist die, daß der Mensch während der Erdenentwicke
lung notwendig eingepflanzt erhalten mußte den Egoismus. Ohne den 
Egoismus hätte der Mensch seine Erdenaufgabe nicht vollziehen kön
nen, denn diese besteht ja gerade darin, aus dem Egoismus heraus sich 
zur Liebe zu entwickeln und durch die Liebe den Egoismus zu adeln, 
zu überwinden, zu vergeistigen. Am Ende der Erdenentwickelung 
wird der Mensch von der Liebe durchdrungen sein. Er kann aber nur 
in Freiheit zu dieser Liebe sich hinentwickeln dadurch, daß seinem 
Wesen von Anfang an der Egoismus eingepflanzt war. Nun aber wirkt 
der Egoismus im höchsten Maße gefährlich und schädlich, wenn er 
etwas unternimmt, was hinter der Welt des gewöhnlichen Bewußtseins 
liegt. Wenn der Egoismus, von dem auch im Grunde genommen die 
ganze menschliche Geschichte durchdrungen ist, schon im gewöhn
lichen, sinnlichen Leben Schaden über Schaden anrichtet, so muß man 
doch sagen, daß diese Schäden eine Kleinigkeit sind gegenüber den 
großen Schädigungen, die er hervorruft, wenn er arbeiten kann mit 
den Mitteln okkulter Erkenntnis. 

So war es immer eine notwendige Voraussetzung, daß bei denen, 
welchen die Mittel okkulter Erkenntnis gegeben wurden, ein so ge
streng vorbereiteter Charakter vorhanden war, daß sie, wie groß auch 



die Verlockungen der Welt sein mochten, nicht arbeiten wollten im 
Sinne des Egoismus. Das war der erste bedeutungsvolle Grundsatz 
der Vorbereitung für die okkulte Erkenntnis, daß der Charakter je
ner Menschen, welche zu diesen Erkenntnissen zugelassen wurden, es 
nicht gestattete, die okkulten Erkenntnisse im egoistischen Sinne zu 
mißbrauchen. Das bedingte naturgemäß, daß nur wenige nach und 
nach ausgewählt werden konnten im Laufe der Menschheitsentwicke
lung, um aufgenommen zu werden in jene okkulten Schulen, die man 
in den alten Zeiten die Mysterien und auch anders nannte, und daß 
somit nur diesen wenigen die Mittel gegeben wurden, zu solcher ok
kulten Erkenntnis aufzusteigen. Die okkulten Erkenntnisse, die diese 
wenigen dann erreichten, hatten ganz bestimmte Eigenschaften, ganz 
bestimmte Eigentümlichkeiten. 

Das, was ich nun als Eigenschaft dieser okkulten Erkenntnis an
führen will, ändert sich in gewisser Beziehung gerade in unserer Zeit; 
aber es war im Grunde genommen gemeinschaftlich allen bisherigen, 
im rechten Sinne des Wortes so zu nennenden okkulten Schulen. Es 
war notwendig in diesen okkulten Schulen, in denen den Menschen 
dargereicht wurden die Mittel okkulter Erkenntnis, daß unter den 
vielen Dingen, die überwunden werden mußten, um damit auch den 
Egoismus zu überwinden, sogar auch dieses war: nicht mit den ge
wöhnlichen Worten zu sprechen innerhalb der Mysterien, innerhalb 
der okkulten Schulen, nicht mit den gewöhnlichen Worten sich zu 
verständigen, mit denen man sich im Leben des äußerlichen Bewußt
seins verständigt. Denn eine gewisse Art, wenn auch eines feineren, 
man mochte sagen, höheren Egoismus geht schon in den Menschen 
über dadurch, daß man sich der Worte, Gedanken und Begriffe be
dient, die im äußeren Leben verwendet werden. Da kommen alle die
jenigen Dinge in Betracht, die den Menschen nicht erscheinen lassen 
als Menschen überhaupt, sondern als Angehörigen eines bestimmten 
Volkes mit all den Egoismen, die ihm eben eigen sind dadurch, daß 
er, berechtigterweise für das äußere Leben, sein Volk liebt. Für das 
äußere Bewußtsein ist es selbstverständlich und es muß so sein, daß 
die Menschen jene feineren, höheren Egoismen haben, und diese hö
heren Egoismen sind sogar in gewisser Beziehung das löblichste des 



Daseins. Für die höchsten allgemein-menschlichen Erkenntnisse, die 
hinter dem Leben des gewöhnlichen Bewußtseins zu suchen sind, dür
fen wir aber auch diese höheren, verfeinerten Egoismen nicht mit
bringen. Daher wurde die Vorbereitung in den okkulten Schulen so 
gepflogen, daß sozusagen zuerst eine allgemein-menschliche Sprache 
geschaffen wurde. In diesen okkulten Schulen wurde nicht die Sprache 
des gewöhnlichen Lebens, sondern eine Sprache benützt, die anders 
auf die Menschen wirkte als irgendeine sonstige Sprache, die da oder 
dort gesprochen wurde. Es war dies eine Sprache, die nicht durch 
Worte und Gedanken wirkte, so wie man in der gewöhnlichen Wissen
schaft vorträgt, sondern durch Symbole. Für diejenigen, die Mathe
matik kennen, ist es ja ohne weiteres klar, daß sie die allgemeine An
wendung dadurch hat, daß man Symbole wählt, die man überall an
wenden kann. Dadurch, daß man solche Symbole wählte, sich sozu
sagen hinaufentwickelte, eine Sprache zu haben, die in Symbolen 
spricht, war man hinaus über das, was sich in unser Urteil, in unser 
gewöhnliches Bewußtsein hineinmischt von Egoismus, auch von höhe
ren Egoismen. Damit aber war man mit dem, was man darstellen und 
sagen konnte, auch nur denjenigen verständlich, die zuerst diese allge
meine menschliche Sprache, diese Symbole kennengelernt hatten. Die 
Sprache bestand in Symbolen, die man zeichnen konnte, die man in 
Handbewegungen ausführte in den Ritualen, in Farbenzusammenstel
lungen ausdrückte und so weiter. Und die Hauptsache in den Geheim
schulen war nicht das, was durch die Worte verkündet wurde, denn 
das war nur Vorbereitung, sondern dasjenige, was gesagt wurde in der 
Sprache der Symbole, unabhängig von den gewöhnlichen menschlichen 
Worten und auch unabhängig von den gewöhnlichen menschlichen Ge
danken. Das erste also in den Geheimschulen war die Bildung einer 
symbolischen Sprache. 

In den ältesten Zeiten betrachteten es die den Mysterien als Ein
geweihte Zugehörigen als strengste Verpflichtung, von der allgemei
nen Mysteriensprache, von den allgemeinen Symbolen nach außen 
nichts zu verraten, weil der Mensch, wenn er die Symbole kennenge
lernt hätte und scharfsinnig genug gewesen wäre, unvorbereitet zu den 
Mitteln der okkulten Erkenntnis hätte kommen können. Die Schaf-



fung der Symbole war das Mittel, eine allgemeine menschliche Sprache 
zu sprechen. Die Geheimhaltung der Symbole war das Mittel, das, 
was ihnen durch diese Sprache gegeben wurde, nicht an unreife Men
schen herankommen zu lassen. 

So ist schon dadurch, daß man eigentlich sich gezwungen fühlte, 
eine symbolische Sprache zu sprechen oder zu gebrauchen, die Un
möglichkeit geschaffen worden, so allgemeinhin das Mysterienwissen 
mitzuteilen. Das eigentliche Mysterienwissen, der eigentliche Okkul
tismus war daher auch immer das von den Mysterien, den Geheim
schulen behütete, durch die okkulten Erkenntnisse erlangte Mensch
heitswissen, und es war dieses Menschheitswissen immer auf die eben 
charakterisierten engeren Kreise beschränkt. 

Aber es gibt gewissermaßen noch einen anderen Grund, warum 
nicht allgemein mitgeteilt werden konnte das, was den Okkultismus 
ausmacht. Wie man zunächst frei sein muß von Egoismus, um hinein
dringen zu dürfen in die Welt, die einem offenbar werden soll, so ist 
man auf der anderen Seite, wenn sich die Erkenntniskraft umgewan
delt hat und der Mensch durch Selbsterziehung dazu gekommen ist, in 
diese ganz andersgeartete Welt hineinzuschauen, unfähig, sich zu be
dienen der gewöhnlichen menschlichen Begriffe und menschlichen 
Ideen. Die Schaffung der Symbole hat auch noch den anderen Zweck 
und Sinn, Mittel zu schaffen, in denen man das ausdrücken kann, was 
man mit gewöhnlichen menschlichen Worten und Begriffen wirklich 
nicht auszudrücken vermag. Denn der Okkultismus bedient sich ja des 
Menschenwesens so, wie es ist, wenn es nicht auf die Sinne und das 
Gehirn angewiesen ist, sondern außerhalb der Sinne und des Gehirns 
sich befindet. Alle gewöhnlichen Worte sind aber so geprägt, daß sie 
mit dem Gehirn und aus der äußeren Anschauung heraus entstanden 
sind; so daß man sogleich, wenn einem eine okkulte Erkenntnis auf
geht, fühlt, wie unmöglich es ist, sie in den gewöhnlichen Worten aus
zudrücken. 

Okkulte Erkenntnisse sind solche, die man erlangt außerhalb des 
physischen Leibes. Sie auszusprechen mit den Mitteln, die durch den 
physischen Leib erlangt sind, ist für den Anfang der okkulten Erkennt
nis zunächst überhaupt noch unmöglich. 




